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Pter labil ttott $mm, §w von Artp.

Soxttag, gehalten in bex betnifdjen Sunftgefedfdjaft am
6. Sanuar 1914 oon B. ft. o. «JRüIinen.

(«Dtit groei Silbextafeln.)

Siuei Silber möchte ich in (Erinnerung rufen,
bie ghnen berannt finb. S3öcttin3 Slbenteurer guerft.
Sanbeinwärt§ reitet com Straube ein fräftiger
Krieger, ©ein ftarle§ 9toß fcbreitet mächtig au§
auf bem mit Knochen hefäten SSoben. SBenn noch

fo öiete gefallen finb, ben Dteiter treibt e$ üor*
Wärt§. Sa8 ©egel, ba§ ihn gebracht, mag am
frorisonte berfcbwinben. ©ein Vertrauen ift auf
feine traft geftetlt unb auf ba§ gute ©lud. ®a§
anbere SSitb ift üon £>an§ 23eat SSietanb. ©3

sieben biet febmucte ©efetlen wohl über ba$ weite
gelb, fie fucß'en ©lud unb 93eute, e§ ift, at§ ob
bie ganse SSelt ihnen lach«. SRit ©pießen unb
foettebarben finb fie wohl auägerüftet unb bodj ift
e§, al§ ob über ber jungen ©cbar eine bange
Sufunft liege. ®ie 9Jlaifa, bie ihren SBräutigam
noch einmal umarmt, fenft fcßlucßsenb ihren topf.
SSoran reitet ber gelbherr. (Sr butbet ben W>*

fefjieb, e§ ift ja ber leßte. %ex gelbherr aber ift ber
%ob, ber gübrer, bem alle folgen —unb man ahnt
toa§> fommen wirb: ®ie trommeln wirbeln, bie
pfeifen ertönen, ba% junge 331ut erfteigt benSBall.
3)a bonnem bie ©efcbüße, fdjwergepanserte «JUtter

Kittn Jakob oo« Kooereo, Herr von Crejk.

Bortrag, gehalten in der bernischen KunstgeseUschaft am
S.Januar 1914 von W. F.v. Mülinen.

(Mit zmei Bildertafeln.)

Zwei Bilder möchte ich in Erinnerung rufen,
die Ihnen bekannt sind. Böcklins Abenteurer zuerst.
Landeinwärts reitet vom Strande ein kräftiger
Krieger. Sein starkes Roß schreitet mächtig aus
auf dem mit Knochen besäten Boden. Wenn noch

so viele gefallen sind, den Reiter treibt es

vorwärts. Das Segel, das ihn gebracht, mag am
Horizonte verschwinden. Sein Vertrauen ist auf
seme Kraft gestellt und auf das gute Glück. Das
andere Bild ist von Hans Beat Wieland. Es
ziehen viel schmucke Gesellen wohl über das weite
Feld, sie suchen Glück und Beute, es ist, als ob

die ganze Welt ihnen lache. Mit Spießen und
Hellebarden sind sie wohl ausgerüstet und doch ist
es, als ob über der jungen Schar eine bange
Zukunft liege. Die Maid, die ihren Bräutigam
noch einmal umarmt, senkt schluchzend ihren Kopf.
Voran reitet der Feldherr. Er duldet den
Abschied, es ist ja der letzte. Der Feldherr aber ist der
Tod, der Führer, dem alle folgen^und man ahnt
was kommen wird: Die Trommeln wirbeln, die
Pfeifen ertönen, das junge Blut ersteigt den Wall.
Da donnern die Geschütze, schwergepanzerte Ritter



fprengen heran, eS ftarren bie ©pieße ber öer*
haßten SanbSfnecbte. llnb auf ber ob erften ©cbanse
fteßt ber gelbherr Zob unb macht reiche SSeute.

gn ber öeintat jammern ©Itern unb SSitwen,
fein öauS, baS nicht einen £oten beftaejt, unb bocß,

Wenn wieber bie gähnen wehen, wenn wieber ber
Sodruf ertönt, ba ftrönten fie herbei su öunberten
unb Saufenben, troij aller SBebr unb SBacben an
ben Raffen: hinunter nach bem fonnigen Sanb, nach
bem Saubertanb, nach Stalten, eS gehört uns!
Sie ftotsen SSurgen nehmen wir unb bie reichen
©table finb unfer Sohn!

SSon einem fotcbeu möcbt ich heut ersäblen.
Sort ift fein Portrait, gaft hat man SÜcübe su
glauben, ba% ber junge SDcann mit ben nacbbeni*
liehen Singen, bem glattrafierten ©efieht, ben feinen
ü&änben unb ber eleganten Scteibung, ber fo wenig
einer Jöobterifcben Kraftgeftalt gleicht, ein folcber

friegSmann ift, ber ©chtacht unb ©ebtaebtgefebrei
ber häuslichen S^ube, bem ehelichen ©lüde, ber 2lr*
beit beS SanbüogteS öorsieht, ber altes aufgibt,
wenn eS gilt, Kampf unb SRubm unb (Sbre su ge*
winnen im ntörberifeben fingen. Slber aud) fein
SSabtfprucb ift: geh hoffe gu ©ott unb bem ©lud.

®aS alte ©efcblecbt ber 9vot>erea flammt auS

ber faüorjifeben Sanbfdjaft ©babtaiS. GsS gelangte
su öielent SSeftfe in ben fog. SRanbementS, in Sielen,

Drmonb, ©t. Sripbon unb 33ej. S3ei Dllon tag auch

baS Sehen Oon ©reft, baS bereits bem llrgroßbater
unfereS Reiben gehörte unb nadj bem biefer fidj
gewöhnlich furserbanb oon (£re nannte. ®aS ©e*

fcblecbt, oon bem mehrere SJeitglieber in Sdexn tier*

sprengen heran, es starren die Spieße der
verhaßten Landsknechte. Und auf der obersten Schanze
steht der Feldherr Tod und macht reiche Beute.
Jn der Heimat jammern Eltern und Witwen,
kein Haus, das nicht einen Toten beklagt, und doch,

wenn wieder die Fahnen wehen, wenn wieder der
Lockruf ertönt, da strömen sie herbei zu Hunderteu
und Tausenden, trotz aller Wehr und Wachen an
den Pässen: hinunter nach dem sonnigen Land, nach
dem Zauberland, nach Italien, es gehört uns!
Die stolzen Burgen nehmen wir und die reichen
Städte sind unfer Lohn!

Von einem solchen möcht ich heut erzählen.
Dort ist sein Portrait. Fast hat man Mühe zu
glauben, daß der junge Mann mit den nachdenklichen

Augen, dem glattrasierten Gesicht, den feinen
Händen und der eleganten Kleidung, der so wenig
einer Hodlerischen Kraftgestalt gleicht, ein solcher

Kriegsmann ist, der Schlacht und Schlachtgejchrei
der häuslichen Ruhe, dem ehelichen Glücke, der
Arbeit des Landvogtes vorzieht, der alles aufgibt,
wenn es gilt, Kampf und Ruhm und Ehre zu
gewinnen im mörderischen, Ringen. Aber auch sein

Wahlspruch ist: Ich hoffe zu Gott und dem Glück.

Das alte Geschlecht der Roverea stammt aus
der favoyifchen Landschaft Chablais. Es gelangte
zu vielem Besitz in den sog. Mandements, in Aelen,
Ormond, St. Triphon und Bex. Bei Ollon lag auch

das Lehen von Crest, das bereits dem Urgroßvater
unseres Helden gehörte und nach dem dieser sich

gewöhnlich kurzerhand von Cre nannte. Das
Geschlecht, von dem mehrere Mitglieder in Bern ver-



bürgert waren, war febr oersweigt; heute lebt
nur nodj ein männlicher finbertofer ©proffe in
Sßeapel, wo fein SSater im SBemer Stegimente ge*
bient Jjatte. %ex 9cante Stöberen hat bei unS einen
guten Klang. SBir werben ben ©bef ber treuen
Segion nie öergeffen, ben ergebenen SSaabtlänber,
ber bie gransofen befäntpfte unb feine SüJcannfcbaft

um ben Schultheißen üon ©teiger fdjarte.
llnS hefchäftigt heute fein 33orfabre gafob Oon

^oüerea.
häufig waren im 15. Sabrbunbert bie ©hen,

bie ferner mit Töchtern ber benachbarten SSaabt
fcbtoffen. ©eltener hotte ficß ein welfdjer ©belntann
feine ©attin bei unS. SBiefo um baS ©nbe beS

15. SabrbunbertS ©regor üon ütoüerea, ber Sperr
^)on ©reft, bagu fam, wiffen wir nicßt. ©r gewann
bie öanb ber $ernetta SKatter, Tochter beS 9tit*
terS unb bernifcben Schultheißen Heinrich SJcatter.

%ud) ihre ©chweftern heirateten weftlicbe «Jcacb*

harn, bie eine Subwig bon Slffrtj, bie anbere einen
Joerrn bon Sjcontbeij. ©regor teftierte am 2. Sluguft
1512 unb muß halb hernach geftorben fein, ©eine
SBitwe heiratete in sweiter ©he ben Iraner 9eiftauS
».©raffenrieb1). %ex erften ©he entfproffeu gafob
unb Suife, bie in'S Sßetfcbtanb surüdfebrte unb bie
©attin Oon grancois be «JRentbon, unb nach beffen
%ob SRicbetS be Stonatj würbe.

gafob, ber nach bem neu befannt geworbenen
©entälbe 1493 ober 1494 geboren würbe, ift Wahr*
fcbeinticb in 33ern aufgewachfen. SBir fönnen baS

auS bem Umftanbe fdjließen, ba% ex fdjon jung, im
Tl. v. ®türlex§ ©enealogie ber ©tnffcntieb.

bürgert waren, war sehr verzweigt; heute lebt
nur noch ein männlicher kinderloser Sprosse in
Neapel, wo sein Vater im Berner Regiments
gedient hatte. Der Name Roverea hat bei uns einen

guten Klang. Wir werden den Chef der treuen
Legion nie vergefsen, den ergebenen Waadtländer,
der die Franzosen bekämpfte und seine Mannschaft
Um den Schultheißen von Steiger scharte.

Uns beschäftigt heute sein Vorfahre Jakob von
Roverea.

Häufig waren im 15. Jahrhundert die Ehen,
die Berner mit Töchtern der benachbarten Waadt
schlössen. Seltener holte sich ein welscher Edelmann
seine Gattin bei uns. Wieso um das Ende des

15. Jahrhunderts Gregor von Roverea, der Herr
pon Crest, dazu kam, wissen wir nicht. Er gewann
die Hand der Pernetta Matter, Tochter des Ritters

und bernifchen Schultheißen Heinrich Matter,
Auch ihre Schwestern heirateten westliche Nachbarn,

die eine Ludwig von Asfry, die andere einen
Herrn von Monthey. Gregor testierte am 2. Angust
1512 und muß bald hernach gestorben sein. Seine
Witwe heiratete in zweiter Ehe den Benner Niklaus
v. Graffenrieds. Der ersten Ehe entsprossen Jakob
und Luise, die in's Welschland zurückkehrte und die
Gattin von Francois de Menthon, und nach dessen

Tod Michels de Blonay wurde.
Jakob, der nach dem neu bekannt gewordenen

Gemälde 1493 oder 1494 geboren wurde, ist
wahrscheinlich in Bern aufgewachsen. Wir können das

aus dem Umstände schließen, daß er schon jung, im

i) M. v. Stürlers Genealogie der Graffenried.
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Sitter bon 22 gabren, 1515, als S3.urger aufgenom*
men unb halb barauf in ben großen Seat gewählt
würbe. ®a er felbft, obfcbon oermöglidj, fein eigenes
!ÖauS befaß, üerseigte er als gundberr gacob üon
ßree mit 8 «ßfb. Übet auf feiner SRutter üpauS „an ber
crüßgaffen fchattenßatb oh ber gfeltfcbaft sum Giftet*
SWang"1), alfo bem oberfteu£>aüfe ber ©ereebtigfeits*
gaffe, ©djattfeite. ®em 33eifpiel üerfchiebener 93erner
SanbSleute folgenb, unternahm er halb nach feiner
SBaht eine SBatlfabrt in'S ©elobte Sanb, wo er an
ber heiligen ©rabeSftätte sunt «Ritter gefcblagen
Würbe. SaS gefcbab üor bem grühling 1516, benn
ba wirb er im fog. Dfterbudj unter ben SJcitgliebern
beS ©roßen StateS fchon als bitter beseidjnet. 9!Jcit

ben Seicßen feiner neuen SMrbe malte ihn 9eiftauS
SOcamtel als ©rafen in feinem Sotentange. Swtfdjen
gwei anbern Dtittexn beS heiligen ©rabeS fteht er
ba, in reicher Kieibung mit febergefcbmüdtem SSarett,

boppettgefcblungener gotbener Kette, bie 9tedjte am
Schwert, auf baS fidj bie reich beringte Sinfe ftüßt.
&ämifcb fnigt üor ihm bex Xob, lüftet ben §>ut unb
entreißt ihm eine Sdjärpe. Sagu bie SSerfe:
%ob sum ©rafen: SÜcäcbtiger ©raf, fächenb mich «tu,

ben 5Jtet)fiaien Süg tonb ftitl ftaljn!
®en ©rben befeldjenb üwer Sanb,
i>ann ir müeffenb jefc ftärhen su Spanb!

Slntwort beS ©rafen: 3Son ebtem ©tammen bin ich

bär.
®er £ob fetjt mir ieß böfe Wäx,
SKin Jperrfcbafft wollt ich lenger nießen!
£> £ob, wiltt mir bann min Sähen bfcbließen?

«) Dftexbud) II im berntfct)en <Staat8arcbw.

4 —

Alter von 22 Jahren, 1515, als Burger aufgenommen

und bald darauf in den grofzen Rat gewählt
wurde. Da er selbst, obschon vermöglich, lein eigenes
Haus besaß, verzeigte er als Junckherr Jacob von
Crée mit 8 Pfd. Udel auf semer Mutter Haus „an der
criitzgassen schattenhalb ob der gsellschaft zum Tistel-
zwang"i), also dem obersten Hause der Gerechtigkeitsgasse,

Schattseite. Dem Beispiel verschiedener Berner
Landsleute folgend, unternahm er bald nach seiner
Wahl eine Wallfahrt in's Gelobte Land, wo er an
der heiligen Grabesstätte zum Ritter gefchlagen
wurde. Das geschah vor dem Frühling 1516, denn
da wird er im sog. Osterbuch unter den Mitgliedern
des Großen Rates schon als Ritter bezeichnet. Mit
den Zeichen seiner neuen Würde malte ihn Niklaus
Manuel als Grafen in seinem Totentanze. Zwischen
zwei andern Rittern des heiligen Grabes stcht er
da, in reicher Kleidung mit federgeschmücktem Barett,
doppeltgeschlungener goldener Kette, die Rechte am
Schwert, auf das sich die reich beringte Linke stützt.

Hämisch knixt vor ihm der Tod, lüftet den Hut und
entreißt ihm eine Schärpe. Dazu die Verse:
Tod zum Grafen: Mächtiger Graf, fachend mich an,

den Reysigen Züg lond still stahn!
Den Erben befelchend üwer Land,
dann ir müesfend setz stürben zu Hand!

Antwort des Grasen: Von edlem Stammen bin ich

här.
Der Tod seht mir ietz böse Mär,
Min Herrschafft wollt ich lenger nießen!
O Tod, willt mir dann min Läben bschließen?

Osterbuch II im bernischen Staatsarchiv.



©erne ftimmen wir gluri bei, wenn er biefe
$erfe wie alte übrigen als eine fpätere Sutat be*

seidmet. Stoüerea hat bod) bamatS nod) feine Süge
üon ffteifigen befehligt. ®aS neue 93itb beS SReifterS
Ö. g., ber als Spans gunf, Soßn beS bernifcben
©laSmaterS, angefeßen wirb, hat nun für ben So*
tentans einen befonbern SSert. SiefeS große, Wohl
berübmtefte «JBerf SRamtelS ift nicht, wie früher
immer geglaubt würbe, eine reformatorifcbe Satire,
fonbern wie gluri uns überseugt hat, üietmebr
eine «ßortraitgallerie. Sagegen fönnen wir ißm
jefet nicht mehr beiftimmen, wenn er bie ©ntftebung
beS SEotentanseS in bie gahre 1517—1519 üertegt.
Heber bem 93ilbe 9toüereaS ftehn im Sotentans bie
SBorte: geh wart atlt XXII gar, unb über bem

Portrait üon gunf unter bem erwähnten SBabl*
fürucb: I V R IM 30 IOR, barunter 1523 HF.
38enn ber Sargeftettte bemnacb 1493 ober 1494
geboren war, fo sohlte er 1515/16 22 gahre; wir
hätten atfo, wenn ni,d)t ben gansen SEotentans, fo
bod) biefe gigur, früher, als gluri eS meint, an*
sufeßen. ©S ift ja febr wabrfcbeiniicb, ba% 9Ranuel,
ber oft ahwefenb war, ben Sotentang nidjt auf ein*
mal fertig gebracht hat. SaS muß nod) beigefügt
werben, baiß man eine Slebnlicbfeit ber beiben $or*
traits nicht üerlangen barf. ®enn üom Sotentans
befißen wir nur eine Kopie unb Wir bürfen nicht
üergeffen, ba% ex fdjon mehrfach reftauriert worben
War, als bie Kopie gematt würbe1), gm ©ommer
1516 ftanb er in einer ©cbulb ober SSerbinblidjfeit

') St. gluri, RtflauS Manuels ^otentang, im Reuen
Setnet Safdjenbud) 1901, 187—189.

Gerne stimmen wir Fluri bei, wenn er diese

Verse wie alle übrigen als eine spätere Zutat
bezeichnet. Roverea hat doch damals noch keine Züge
von Reisigen befehligt. Das neue Bild des Meisters
H. F., der als Hans Funk, Sohn des bernischen
Glasmalers, angesehen wird, hat nun für den

Totentanz einen besondern Wert. Dieses große, wohl
berühmteste Werk Manuels ist nicht, wie früher
immer geglaubt wurde, eine reformatorische Satire,
sondern wie Fluri uns überzeugt hat, vielmehr
eine Portraitgallerie. Dagegen können wir ihm
jetzt nicht mehr beistimmen, wenn er die Entstehung
des Totentanzes in die Jahre 1517—1519 verlegt.
Ueber dem Bilde Rovereas stehn im Totentanz die
Worte: Ich wart allt XXII Iar, und über dem

Portrait von Funk unter dem erwähnten
Wahlspruch: I V K IN 30 IM, darunter 1523 Hi?
Wenn der Dargestellte demnach 1493 oder 1494
geboren war, so zählte er 1515/16 22 Jahre? wir
hätten also, wenn nicht den ganzen Totentanz, so

doch diese Figur, früher, als Fluri es meint,
anzusetzen. Es ist ja sehr wahrscheinlich, daß Manuel,
der oft abwesend war, den Totentanz nicht auf
einmal fertig gebracht hat. Das muß noch beigefügt
werden, daß man eine Aehnlichkeit der beiden
Portraits nicht verlangen darf. Denn vom Totentanz
besitzen wir nur eine Kopie und wir dürfen nicht
vergessen, daß er schon mehrfach restauriert worden
wqr, als die Kopie gemalt wurdet. Jm Sommer
1516 stand er in einer Schuld oder Verbindlichkeit

>) A. Fluri, Nlklaus Manuels Totentanz, im Neuen
Berner Tafchenbuch 1901, 187—189.
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gegen ben Sperrn (wohl ben $robft) üon Sehern*

felben; ber 3tat hielt ihn am 23. guli 1516 an,
fie gu gahten.

®ie gahrt in baS heilige Sanb hatte bem jungen
Sftitter bie Stugen geöffnet. ®r hatte Sanb unb
Seute gefeben unb bagu gefeilte fiel) friegerifebe
Suft. SSie wollte er gurüdbteiben, wo alte aussogen,
wo bie Säten üon «Jcoüara unb SRarignano in
aller SRunbe waren! greitich empfanb man ben

<Sd)aben, bex bem Sanbe erwuchs, wenn bie junge
Kraft aussog unter bie faiferlicben, bie fran*
göfifeßen, bie üäüftlicben gähnen unb auf frember
©rbe üerhlutete. gefet war eS Spergog Ulrich üon
SBürttemberg, ber Knechte begehrte, wie man bie

KriegSmannfdjaft nannte. Saufeitbe liefen ihm su.
Man üerbot baS SteiSlaufen. Btoüerea, ober wie er
nun immer heißt, ber Sperr üon ©ree, unb anbere
mußten geloben, nirgenbS Sienfte su nehmen. Stber
bie SSerfucbung war su ftarf, er machte fich auf
(1519), um auch in baS ©cbwabenlanb su sieben,
llnb üieleS ftanb auf bem Spiel: ©S hanbette fich

um baS größte, um bie Kaiferfrone. SJcarintilian
war geftorben; um feine Scacbfolge bewarben ficß

fein ©nfel Karl, ber König üon Spanien, unb
grans I. üon gtanfreieb. ®iefer ein grember, jener
fo üiel wie ein grember. ©S ftanb ja nirgenbS
gefdjrieben, ba% nur ein ®eutfcber bie Kaiferfrone
tragen fönne. grans hatte fidj febon mehrere Kur*
ftimmen gefiebert; ber fdjlimmfte geinb SpabSburgS
War aber Spersog lltridj üon SBürttemberg, ber eben

jefet su einem Schlage ausholte unb Defterreid) im
@cbactj hielt, ©o fliegen bie SluSficßten beS Königs

gegen den Herrn (wohl den Probst) von Rheinfelden;

der Rat hielt ihn am 23. Juli 1516 an,
sie zu zahlen.

Die Fahrt in das heilige Land hatte dem jungen
Ritter die Augen geöffnet. Er hatte Land uud
Leute gesehen und dazu gesellte sich kriegerische

Lust. Wie wollte er zurückbleiben, wo alle auszogen,
wo die Taten von Novara und Malignano in
aller Munde waren! Freilich empfand man den

Schaden, der dem Lande erwuchs, wenn die junge
Kraft auszog unter die kaiserlichen, die
französischen, die päpstlichen Fahnen und auf fremder
Erde verblutete. Jetzt war es Herzog Ulrich von
Württemberg, der Knechte begehrte, wie man die

Kriegsmannschaft nannte. Taufende liefen ihm zu.
Man verbot das Reislaufen. Roverea, oder wie er
nun immer heißt, der Herr von Crée, und andere
mußten geloben, nirgends Dienste zu nehmen. Aber
die Versuchung war zu stark, er machte sich auf
(1519), um auch in das Schwabenland zu ziehen.
Und vieles stand auf dem Spiel: Es handelte sich

um das größte, um die Kaiserkrone. Maximilian
war gestorben; um seine Nachfolge bewarben sich

sein Enkel Karl, der König von Spanien, und
Franz I. von Frankreich. Dieser ein Fremder, jener
so viel wie ein Fremder. Es stand ja nirgends
geschrieben, daß nur ein Deutscher die Kaiserkrone
tragen könne. Franz hatte sich schon mehrere
Kurftimmen gesichert; der schlimmste Feind Habsburgs
war aber Herzog Ulrich von Württemberg, der eben

jetzt zu einem Schlage ausholte und Oesterreich im
Schach hielt. So stiegen die Aussichten des Königs



grans. Slher gerabe ber ©ebanfe an feine lieber*
macht üeranlaßte bie eibgenöffifcbe Sagfaßung, bie
gbrigeu auS Ulrichs ®ienft surüdsurufen. ®amit
brach beS SpersogS 9Radjt. DefterreicbS Kräfte wur*
ben frei unb baS l&nbe war bie SBabl Karts V.

Sern beftrafte bie SieiStäufer, bie ihren ©djwur,
ftilt su fißen, nidjt gehatten hatten, mit ©ingiehung
ihres ©utS1). Sludj fftoüerea warb baüon betroffen.
®er 9tat befcbtoß am 29. Slpril 1519, ihm su
fdjreiben, „wo er fidj in miner herren ftraff welle
ergeben unb bero erwarten, bod) fin lebenS gefiebert,
fo mag er ficß bar fügen." ®ie ©träfe würbe bann
gentitbert; ber !ftat üerfätlte ihn am 1. gebruar
1520 sur Saßlung üon 10 Kronen gu ber ©tabt
banben unb üon 5 Kronen an @t. Sincensen Sau.

©egen bie Kaiferfanbibatur beS fransöfifeben
Königs hatten bie ©ibgenoffen entfebieben ©tettung
genommen — fonft war er ißnen recht. Sie
fdjloffen mit ihm (5. fJRai 1521) einen Sunb,
ber fie sur Stellung üon wenigftenS 6000 unb
böcbftenS 16,000 9Jcann üerpfttebtete, wenn ber

König in granfreieb ober ben ibm unterworfenen
©enua unb üöcaitanb angegriffen würbe, gn hellen
Scharen brachen bie SteiSläufer auf. Unter ihnen
unfer Stoüerea, ber nun längere Seit2) in Stauen
üerweitte unb im grühling 1522 an ber ©roberung
üon 9coüara3) teilnahm. SBir wiffen nicht, oh er an

») Sinsheims ©tjxonif IV. 336.

*) ©djon im Dftobet 1521. ©ibg. Slbfdjiebe IV. la. 112,

roo ein «Ötief oon R. an bie eibg. ^auptlcute beim ®axötnal
oon ©itten abgebxucft ift.

3) Sbib. 186. ©et bott etroätjnte Ötief RooeteaS ift
leibex nidjt meljx aufgufinben.

Franz. Aber gerade der Gedanke an seine Uebermacht

veranlaßte die eidgenössische Tagsatznng, die

Ihrigen aus Ulrichs Dienst zurückzurufen. Damit
brach des Herzogs Macht. Oesterreichs Kräfte wurden

frei und das Ende war die Wahl Karls V.
Bern bestrafte die Reisläufer, die ihren Schwur,

still zu sitzen, nicht gehalten hatten, mit Einziehung
ihres Guts^). Auch Roverea ward davon betroffen.
Der Rat beschloß am 29. April 1519, ihm zu
schreiben, „wo er sich in miner Herren straff welle
ergeben und dero erwarten, doch sin lebms gesichert,
so mag er fich har fügen." Die Strafe wurde dann
gemildert; der Rat verfällte ihn am 1. Februar
1520 zur Zahlung von 10 Kronen zu der Stadt
Handen und von 5 Kronen an St. Vincenzen Bau.

Gegen die Kaiserkandidatur des französischen

Königs hatten die Eidgenossen entschieden Stellung
genommen — sonst war er ihnen recht. Sie
schloffen mit ihm (5. Mai 1521) einen Bund,
der sie zur Stellung von wenigstens 6000 und
höchstens 16,000 Mann verpflichtete, wenn der

König in Frankreich oder den ihm unterworfenen
Genua und Mailand angegriffen würde. Jn hellen
Scharen brachen die Reisläufer auf. Unter ihnen
unser Roverea, der nun längere Zeit^) in Italien
verweilte und im Frühling 1522 an der Eroberung
von Novara^) teilnahm. Wir wissen nicht, ob er an

') Anshelms Chronik IV. 336.

-) Schon im Oktober 1521. Eidg. Abschiede IV. Ia. 112,

wo ein Brief von R. an die eidg. Hauvtlcute beim Kardinal
von Sitten abgedruckt ist.

s) Ibid. 186. Der dort ermähnte Brief Rovereas ift
leider nicht mehr aufzufinden.
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bem wabnwifeigen ©türm auf baS faiferließe Sager
an ber Sicocca mitfodjt, ber 3000 ©ibgenoffen baS

Sehen foftete. Ser fransöfifdje SJearfcßall Sautrec,
ei,n nicht fehr fähiger gelbherr, hatte OergebenS
bie Ungebulb ber ©ölbner gu sügeln gefucbt. Schon
Slnfang Slpril mußte bie Sagfaßung bie Knechte
mahnen, im Sienfte gu üerbarren unb bem König
ehrlich gu bienen. SBotlten fie aber heimgießen, fo
follten fie bamit warten, bis bie Obrigfeit benacb*

ridjtiat fei unb ber König anbere werben fönne1).
Sie Knechte blieben, aber fie fdjimpften unb ftudjten
über ben SÜcarfcbalt „Sauterbred" unb brachen sur
Unseit loS. Sie «Rieberlage ßatte für bie gransofen
ben Serluft ber Sombarbei sur golge.

Dtoüerea fcbeint unter ben SBaffen gehliehen

su fein. Ser Krieg ruhte ja nidjt. Smmer unb immer
Wieber fliegen föniglicße unb faiferlidje Speere über
bie Sllpen, immer war gtalien bie beflageitSwerte
Seute. Sie bernifcben Spauptleute haben oft über
bie Kriegslage Seridjt erftattet unb gerabe üon
Stoüerea finb in unferm ©taatSardjiü mehrere
Sriefe üorbanben, üon benen er swei, foüiel ich

urteilen fann, felbft gefdjrieben hat. Sefiegelt finb
fie mit bem gingerring ober mit einem größexn
$etfdjaft. ©S ift eine greübe, fie su tefen. Slm
25. ganuar 1524 fdjrieb er: „©näbigen min herren,
ich hoff su gott, wir wellen mit großen ©eren,
üdj, unfern herren unb unS, beimfommen. Sie
hoütlüt unb fnedjt finb wol ehß unb alt beS gemütS,
erlief) unb wol ge bienen. Unfer ift für war ein

i) «Äbfcfuebe IV. 1 a. 185.
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dem wahnwitzigen Sturm auf das kaiserliche Lager
an der Bicocca mitfocht, der 3000 Eidgenossen das
Leben kostete. Der französische Marschall Lcmtrec,
ein nicht fehr fähiger Feldherr, hatte vergebens
die Ungeduld der Söldner zu zügeln gesucht. Schon
Anfang April mußte die Tagsatzung die Knechte
mahnen, im Dienste zu verharren und dem König
ehrlich zu dienen. Wollten sie aber heimziehen, so

sollten sie damit warten, bis die Obrigkeit benachrichtigt

sei und der König andere werben könne^).

Die Knechte blieben, aber sie schimpften und fluchten
über den Marschall „Lauterdreck" und brachen zur
Unzeit los. Die Niederlage hatte für die Franzosen
den Verlust der Lombardei zur Folge.

Roverea scheint unter den Waffen geblieben
zusein. Der Krieg ruhte ja nicht. Immer und immer
wieder stiegen königliche und kaiserliche Heere über
die Alpen, immer war Italien die beklagenswerte
Beute. Die bernifchen Hauptleute haben oft über
die Kriegslage Bericht erstattet und gerade von
Roverea sind in unserm Staatsarchiv mehrere
Briefe vorhanden, von denen er zwei, soviel ich

urteilen kann, selbst geschrieben hat. Besiegelt sind
sie mit dem Fingerring oder mit einem größern
Petschaft. Es ist eine Freude, sie zu lesen. Am
25. Januar 1524 schrieb er: „Gnädigen min Herren,
ich hoff zu gott, wir wellen mit großen Eeren,
üch, unsern Herren und uns, heimkommen. Die
hoptlüt und knecht sind wol eyß nnd all des gemüts,
erlich und wol ze dienen. Unser ist für war ein

') Abschiede IV. 1 s. 185.



büpfcbe sal üon ©tjbtgnoffen, baS wir unfern
ürjenben Wol mögen ein wtberftanb tßun.. ,'n)

Sldjt Sage fpäter, am 2. gebruar, aus Sigraffa,
fam ein ausführlicher Sericßt.

„©näbigen herren, ßütt ben morgen hat uns ber
berr SRaredjall üon SDeontmorench laffen herüffen,
hat unS fürgbalten, mie baS bie tanßfnädjt,
bie uß Sütfdjlanb fomen finb, erfi uf jeß
Sonftag gan ÜDcetjlanb fomen werben, beren gat
über fiertbufent ni.t fin foll. Unfer obriften hanb
ire fpäeßer su Sräß2) ghept, bie ft) all gfäcben ßanb
unb werben nüt über bie fälbige sal gfcbeßt; bar*
suo fprädjen ünfer fpäeßer, ba% eS lieblos üold ftj,
wiewot ft) in Sfeeölanb üiel bruff halten. Sie Seneb*

ger bk fommen mit ir macht gun unfern üben*
ben, als man faejt, mit ütjerhunbert Kürrüffern unb
über olb fünfftufenb fuoßfnäcbt; ft)... hanb ben

wtjfe 9tetj3) hätten um ben üorgttg, baß ftj ben

erften angriff thüenb; id) weiß aber nit, oh inen
baSfelbig üergunnen ift ober nit; baS ift gwüß,
ba% bie 9Dcetjlanber inen nit gar wol trüwen. Sie
©pannger4) unb anber gtalltjäner, bie in ber ftatt
5!)eetjlanb finb, ßanb fid) bräffenlid) grüft mit üil
banbgfdjüjj, mit üil barntjfctj unb anbete rüftung, eS

ftj mit großem gfebüfe, mit wägen unb anber
bretjtfcbafft unb tbuonbt fidj üaft uS, wie ft) unS.

hfuodjen wellen. SDcom werben bie houpttüt üon

') Unnütje Rapiere im betnifdjen ©taatSatdjiü. RtiegS»
Süge II. R. 155.

2) «43xe?cia.

«) «ßijefönig.
*) ©paniex.

hüpsche zal von Eydtgnofsen, das wir unsern
vyenden wol mögen ein widerstand thun..."')

Acht Tage später, am 2. Februar, aus Bigrassa,
kam ein ausführlicher Bericht.

„Gnädigen Herren, Hütt den morgen hat uns der
Herr Marschall von Montmorency lassen berüffen,
hat uns füvghalten, wie das die lantzknächt,
die uß Tütschland komen sind, erst uf jetz

Donstag gan Mehland komen werden, deren zal
über fierthusent nit sin soll. Unser obristen Hand

ire spächer zu Bräß^) ghept, die sy all gsächen Hand
und werden nüt über die scilbrge zal gschetzt; dar-
zuo sprächen ünser spächer, daß es lieblos volck sy,

wiewol sy in Meyland viel druff halten. Die Vened-

ger die kommen mit ir macht zun unsern vyenden,

als man sagt, mit vherhundert Kürryssern und
vyer old fünfftusend fuoßknücht; sh... Hand den

whse Reh°) bätten um den Vorzug, daß sh den

ersten angriff thuend; ich weiß aber nit, ob inen
dasselbig vergunnen ist oder nit; das ist gwüß,
daß die Mehlander inen nit gar wol trüwen. Die
Spannger^) und ander Jtallyäner, die in der statt
Meyland sind, Hand sich dräffenlich grüst mit vil
handgschütz, mit vil harnysch und andere rüstung, es

sy mit großem gschütz, mit wägen und ander
breytschafft und thuondt sich vast us, wie sy uns,
bsuochen wellen. Morn werden die houptlüt von

i> Unnütze Papiere im bernischen Staatsarchiv. Kriegszüge

II. N. 155.
«> Brescia.
') Bizekönig.

Spanier.



— 10 —

granßofen unb wir suofamen gan unb ratfd) lachen,..
wie wir unS fchiden wellen; wann wir finb all beS

finnS, granßofen unb wir, btofe lantfcbafft bie bifent
bem Sbbfitt nit guo üerlaffen, wiewol ünfer ühenbt
groß pump unb triumpb füeren, baS wir bodj achten
unfer glüd s«o fin, unb id) trüw gott unb finer
lieben muotter, es merb ünS glüdtid) unb wol gan.
2Bir finb träffenlich wol etjß, unb bie fnädjt guot*
willig, alles baS suo tbuon, baS erlief) ift. SBir
ßanb geftert ein lärmen ghept; ba finb swen fo
hüpfet) huffeit üon ©bbtgnoffen gfin, ba% eS eim wol
tbät am bersen; wir hanb nucb ein büpfdjen retofigen
SÜg, ein büpfd) gfdjüt3, ftein unb bulffer, baS für*
war... bie übennbt unS nit beS erften anplids werben
serftröuwen. SBir finb in fünf ,otb in fäcbs tagen ber

unfern warten, bie ber berr tu beS KüngS namen
angnommen het. Tiad) gftalt ber fad) fo bunft
ünS, unfer ütjennbt werben guo uSgang bifer wudjen
uß ber ftatt suchen; finb ftj fo fröubig im üetb

Wie in ber ftatt, unb ftj uns bfucben weiten, fo
werben ir halb nüwe mär üon ünS hören,
ob gott will guot unb beß, gnäbigen herren, hanb
fein swiffel, mit ber gotS büff Werben Wir inen
ftard gnug fin.. ."*)

Sie Seit gab biefer suüerfidjtlidjen ©timmung
?Recht; am 26. Dftoher 1524 sogen bie gransofen
Wieber in SRailanb ein. Salb belagerten fie $aüia,
baS fich aber bartnädig üerteibigte, bis ein gewat*
tigeS ©ntfaßheer näßte, baS ^UeScara unb ber alte
grunbsberg führten. Sie Stellung ber Setagerer

'j «nnüj?e «ßapiere R. 156. Slbfdiiebe IV. la. p. 380.
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Frantzosen und wir zuosamen gan und ratschlachen,..
wie wir uns fchicken wellen; wann wir find all des

sinns, Frantzosen und wir, dyse lantschasft hie disent
dem Thhsin nit zuo verlassen, wiewol unser vhmdt
groß pump und triumph füeren, das wir doch achten
unser glück zuo sin, und ich trüw gott und siner
lieben muotter, es werd üns glücklich und wol gan.
Wir sind träffenlich wol ehß, und die knächt gnot-
willig, alles das zuo thuon, das erlich ist. Wir
Hand gestert ein lärmen ghept; da sind zwen so

hüpsch Hüffen von Eydtgnofsen gsin, daß es eim wol
thät am herzen; wir Hand ouch ein hüpschen reysigen
züg, ein hüpsch gschütz, stein und bulffer, das fürwar

die vhenndt uns nit des ersten anplicks werden
zerströuwen. Wir sind in fünf old in sächs tagen der

unsern warten, die der Herr in des Küngs namen
angnommen het. Nach gftalt der sach fo dunkt
üns, unser vyenndt werden zuo usgang diser wuchen
uß der statt züchen; sind sy so fröudig im veld
wie in der statt, und sy uns bsuchen wellen, so

werden ir bald nüwe mär von üns hören,
ob gott will guot und deß, gnädigen Herren, Hand
kein zwiffel, mit der gots hilff werden wir inen
starck gnug sin..."^)

Die Zeit gab dieser zuversichtlichen Stimmung
Recht; am 26. Oktober 1524 zogen die Franzosen
wieder in Mailand ein. Bald belagerten sie Pavia,
das sich aber hartnäckig verteidigte, bis ein gewaltiges

Entsatzheer nahte, das Pescara und der alte
Frnndsberg führten. Die Stellung der Belagerer

>) Unnütze Papiere N. 156. Abschiede IV. 1a. x>. 380.
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üerfebtimmerte fidj. Sie Spauptleute SpanS üon SieS*
bad) unb ftfoüerea berichteten am 20. gebruar 1525,
bie Sünbner hätten fie üertaffen; fie aber wollten
ficß halten als ehrliche Kriegsleute. Schleunige Spütfe

fei aber notb, „baS wir nütt fo ellenlticb üertaffen
werbenb, benn su beforgen ift, bie unfern louffenb
je tenger je mer unb an not hinweg, bann wier noch

bbetnen ntangel an effen unb brinfen in unferm
leger babenb, mellen audj (baß) üwer gnaben
unS hierin üwer üatterlid) trüw erseugen unb
furter ein gut uffeben uff uns haben. Spietnit ber

allmetbtig gott unS ben fhg üettidj unb üwer
gnaben in ßoßen eeren bewar"1). Slber beüor

biefe ©ntfaßtruppen eintreffen tonnten, entbrannte
(am 24. gebruar 1525) bie Schlacht, gn mitternäcßt*
lieber Stunbe griffen bie Kaiferticben an. «UeScaraS

fpantfdje Spafenfdjüßen brachten bie fransöftfeben
SRitter in Serwirrung, bie beütfdjen SanbSfnedjte
brängten ihre SanbSteute im ©olbe grang I. gurüd
unb ben ©djweisern entfanl ber 9Rut, fie fudjten
ihr Speil in ber gtudjt; ihr gübrer aber, SpanS üon
SieSbadj, sog ben Sob ber Schmach üor, er warf
fidj ben geinben entgegen. SIlS erft noch bie Sefaßung
üon «Jßaüia einen SluSfatt machte, war baS Scbidfal
beS fransöfifdjen Speeres entfebiebeu. grans felbft, ber
nicßt üom Schauplaße weichen wollte, ben aber fein
erftodjeneS Sferb su galt brachte, warb gefangen.
„Stiles ift üerloren, nur bie ©bre unb baS Sehen
bleiben mir", fo febrieb er feiner Butter. ©S war
eine fürditeriicbe ^Jcieberlage. So üiele ber erften

Unnüfee Rapiere «R. 168.
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verschlimmerte sich. Die Hauptleute Hans von Diesbach

und Roverea berichteten am 20. Februar 1525,
die Bündner hätten sie verlassen; sie aber wollten
sich halten als ehrliche Kriegsleute. Schleunige Hülfe
sei aber noth, „das wir nütt so ellenklich verlassen
werdend, denn zu besorgen ist, die unsern louffend
je lenger je mer und an not hinweg, dann wier noch

dheinen mangel an essen uud drinken in unserm
leger habend, wellen auch (daß) üwer gnaden
uns hierin üwer vatterlich trüw erzeugen und
furter ein gut ufsehen uff uns haben. Hiemit der

allmechtig gott uns dm syg verlich und üwer
gnaden in hohm eeren bewar"^. Aber bevor
diese Entsatztruppen eintreffen konnten, mtbrannte
(am 24. Februar 1525) die Schlacht. Jn mitternächtlicher

Stunde griffen die Kaiserlichen an. Pescaras
spanische Hakenschützen brachten die französischen
Ritter in Verwirrung, die deutschen Landsknechte
drängten ihre Landsleute im Solde Franz I. zurück
und den Schweizern entsank der Mut, sie suchten

ihr Heil in der Flucht; ihr Führn aber, Hans von
Diesbach, zog den Tod der Schmach vor, er warf
sich den Feinden entgegen. Als erst noch die Besatzung
von Pavia einen Ausfall machte, war das Schicksal
des französischen Heeres entschieden. Franz selbst, der

nicht vom Schauplatze weichen wollte, den aber sein
erstochenes Pferd zu Fall brachte, ward gefangen.
„Alles ist verloren, nur die Ehre und das Leben
bleibm mir", fo schrieb er seiner Mutter. Es war
eine fürchterliche Niederlage. So viele der ersten

i) Unnütze Papiere N. 1S8.
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9Utter, unter ihnen ber alte Spetb be la Sremouille,
waren gefallen, anbere gefangen. Son Sernern
waren gefangen 9ioüerea, gafob üon ©rtacb, SpanS

gafob üon SSßatrenwtjl, heibeS ©chultheißenfößne,
unb grans Strmbrufter1). Sie ©ieger fdjonteU bie
©cßweiser: „SBärib ir uns obgelegen, wie wir üdj, fo
wäre unferS gebeinS nüt baüon fomen; nun haben
wir üdj gut friegSredjt gehalten, beS tunb unS aud),
wenn ir'S ©lud gewinnen."

©S war ein ©lud, ba% bie SBaffen ruhten. Sie
leisten gahre waren eine fdjtitnme Seit für bie
Sruüpen gewefen. ©ntbebrangen unb Kranfßeiten
hatten bie SiSstptin in erfcbredenbem 9D<caße ge*
lodert. 2Bie erft baS Sanb unfägtid) unter ber
üerwilberten, beutegierigen, nichts fchonenben ©olba*
teSfa litt, fann man fidj benfen. Unb wieber tritt
einem baS Silb beS SlbenteurerS üor Slugen, feine
unbänbige Kraft unb StüdfidjtSlofigfeit unb baS

gelb üon ©ebeinen ber ©rfdjlagenen, ber ©rftodjenen
unb ber Slrmen, benen bie Speimat gur SfBüfte ge*
worben.

Sänge fann bie ©efangenfdjaft fJtöüereaS nidjt
gewährt haben, benn nod) im gleichen gahre 1525
Warb er sum Sanbbogt üon 'Sielen ernannt, ©r
mochte fidj um biefeS Stmt beworben haben, ba
bort fein Sefi.ß — fowobt ©reft als @t. Srtbbon2)
— gelegen war. Slber lange hielt er bie fJhtbe

nidit aus. Sludj fein ©bebunb mit fJtiüiere be Sirt)
fcheint ihn nidjt haben feffeln su fönnen. Salb

») SlnSrjefm V. 130.

dinier III. 330.
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Ritter, unter ihnen der alte Held de la Tremouille,
waren gefallen, andere gefangen. Von Bernern
waren gefangen Roverea, Jakob von Erlach, Hans
Jakob von Wattenwyl, beides Schultheißensöhne,
und Franz Armbrufter^). Die Sieger schonten die
Schweizer: „Wärid ir uns obgelegen, wie wir üch, so

wäre unsers gebeins nüt davon komen: nun haben
wir üch gut kriegsrecht gehalten, des tund uns auch,

wenn ir's Glück gewinnen."
Es war ein Glück, daß die Waffen rnhten. Die

letzten Jahre waren eine schlimme Zeit für die
Truppen gewesen. Entbehrungen und Krankheiten
hatten die Disziplin in erschreckendem Maße
gelockert. Wie erst das Land unsäglich unter der
verwilderten, beutegierigen, nichts schonenden Soldateska

litt, kann man sich denken. Und wieder tritt
einem das Bild des Abenteurers vor Augen, seine

unbändige Kraft und Rücksichtslosigkeit und das

Feld von Gebeinen der Erschlagenen, der Erstochenen
und der Armen, denen die Heimat zur Wüste
geworden.

Lange kann die Gefangenschaft Rovereas nicht
gewährt haben, denn noch im gleichen Jahre 1525
ward er zum Landvogt von 'Aelen ernannt. Er
mochte sich um dieses Amt beworben haben, da
dort sein Besitz — sowohl Crest als St. Triphony
— gelegen war. Aber lange hielt er die Ruhe
nicht aus. Auch sein Ehebund mit Riviere de Viry
scheint ihn nicht haben fesseln zu können. Bald

'j Anshelm V. l3«.
-) Tillier Hl. 33".
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war er wieber unterwegs nach gtalien. Sern wollte
ficß in Rom üerwenben für grans Soniüarb, ben

ein päpftlicher ©urtifane auS bem $riorate üon
©t. Sictor üerbrängt hatte. ©S Wählte biesu Ro*
üerea, ber alfo in gtalien nicht nur auf ben

©cfjiacbtfetbern su Spaufe war. Ser junge ©efanbte
üerbanb bamit nod) ein anbereS ©efdjäft für ben

Slht üon Sujeuit unb erhielt ein ©mpfebtungSfdjrei*
ben an ben ^apft1). SBir wiffen aber nidjt, waS

er in Rom auSgeridjtet hat.
gn feiner Slbwefenheit war ber Reformator

garel in Sielen eingetroffen, wo er üon einem Seite
ber Seüölferung wohl aufgenommen würbe, ©r
erwirfte fpäter aud) üom Sanbüogte bie ©rlaubnis,
in feiner Sätigfeit fortsufabren, bod) unter ber Se*
bingung, ba% ex nur baS SBort ©otteS lehre unb
nichts gegen bie ©aframente fage. Sie Slttgefinnten
blieben aber nicht müßig unb wiberfeßten fich garel;
eS fdjeint aud), ba% bex Sanbüogt wieber ihre Partei
naßm. garel befragte fid) in Sern, baS ihm Redjt
gab unb beut Sanbüogt in bünbigen SBorten ben

fcbarfen Sefebt erteilte, garel ungebinbert prebigen
SU laffen2). Siefer ReligipnSftreit mag Roüerea
Wenig behagt haben. 9codj im gleichen SRonat ftanb
er wieber unter ben fransöfifcßen gähnen in gtalien.

Öier hatte fich fürs suüor jene fürchterliche Sat
ereignet, bie unter bem Ramen Sacco bi Roma
befannt ift. $apft ©temenS hatte fidj mit bem

J) ^exminjaxb, Soxxefponbance beS ReformateutS IL 8.

Stbfrrjtebe IV. 1 a. 1011. ©et ba genannte |>etx oon 8u$
Ift rootjt bex Slbt oon Sujeuil.

«) 3. guli 1527. #exminjaxb II. 22-29.
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war er wieder unterwegs nach Italien. Bern wollte
fich in Rom verwenden für Franz Bonivard, den

ein päpstlicher Curtisane aus dem Priorate von
St. Victor verdrängt hatte. Es wählte hiezu
Roverea, der also in Italien nicht nur ans den

Schlachtfeldern zu Hause war. Der junge Gesandte
verband damit noch ein anderes Geschäft für den

Abt von Luxeuil uud erhielt ein Empfchlungsfchrei-
ben an den Papsts. Wir wissen aber nicht, was
er in Rom ausgerichtet hat.

Jn seiner Abwesenheit war der Reformator
Farel in Aelen eingetroffen, wo er von einem Teile
der Bevölkerung wohl aufgenommen wurde. Er
erwirkte fpäter auch vom Landvogte die Erlaubnis,
in seiner Tätigkeit fortzufahren, doch unter der
Bedingung, dafz er nur das Wort Gottes lehre und
nichts gegen die Sakramente sage. Die Altgesinnten
blieben aber nicht müßig und widersetzten sich Farel:
es scheint auch, daß der Landvogt wieder ihre Partei
nahm. Farel beklagte sich in Bern, das ihm Recht
gab und dem Landvogt in bündigen Worten den

scharfen Befehl erteilte, Farel ungehindert predigen
zu lassen^). Dieser Religionsstreit mag Roverea
wenig behagt haben. Noch im gleichen Monat stand

er wieder unter den französischen Fahnen in Italien.
Hier hatte sich kurz zuvor jene fürchterliche Tat

ereignet, die unter dem Namen Sacco di Roma
bekannt ift. Papst Clemens hatte fich mit dem

Herminjard, Correspondance des Reformateurs II. 8.

Abschiede IV. l s. 1011. Der da genannte Herr von Lux
ist wohl der Abt von Luxeuil.

«) S. Juli 1527. Herminjard II. 22-29.
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Kaifer entsweit, fein ehrgeisigeS weltliches Streben
War bie Quelle tiefen SpaffeS geworben, ©in faifer*
liebes &eer, sufammengefeßt auS Spaniern, beut*
feben SanbSfnedjten unb gtatienern, eine witbe
Sporbe üietmehr, wälste fidj gegen Rom unb bemädj*
tigte fid) am 6. 9Rai 1527 ber Stabt. SBaS barauf
gefebab an Serwüftung, ©raufamfeit, Spabgier,
Spott mit allem Speiligen, läßt ficb nicßt befdjreiben,
ein fürchterliches ©eriebt für bie ©tabt ber ber*
weltlichten häufte. SBäbrenb Kaifer Karl im fer*
nen Spanien sögerte, feine «ßotitif entfdjeibenb fort*
sufeßen, begann grans bpn neuem feine Rüftungen
unb noch im üütai begehrte er oon ben ©ibgenoffen
8—10,000 Knechte, bie ihm nadj fursem SBiber*
ftrehen bewilligt würben.

Dberfter Spauütmann ber bernifdjeu SJcannfcbaft

toar Roüerea, ber bamats 34 gahre sähtte. Unter
ißm ftanben bie Spauütteute gacob SJcatj, grang
Strmbrufter, RodjuS üon SieSbadj, SBotfgang üon
SBeingarten, «ßeter Karth, Subi ©licht unb Sorens
Soumer. gm weitern Sertaufe beS Krieges werben
als Offigiere noch genannt Leiermann üon SieSbadj,
görg Spubelmann, SpanS Rott unb SpanS ©afpar
©ffinger. gn Sielen unb Sftartinadj fanb SlnfangS

guli bie Söcuftermtg ber Sruppen ftatt, bie barauf
über ben St. Sernbarb nadj ber Somharbei sogen
unb fidj am 1. Sluguft mit bem fransöfifdjen Speere

üereiitigten1). ©in wahrer ©iegeSsug begann: ©e*

») ßuetft flagten bie $auptleute bitter baxübex, bafj
SDtatfdjall Sauttec nidit oottüifen tooHe. ©dvteiben oom
15. guli unb 4. Sluguft 1527. tttmütje «ßapiete R. 171 u. 172.
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Kaiser entzweit, sein ehrgeiziges weltliches Strebm
war die Quelle tiefen Hasses geworden. Ein kaiserliches

Heer, zusammengefetzt aus Spaniern, deutschen

Landsknechten und Italienern, eine wilde
Horde vielmehr, wälzte sich gegen Rom und bemächtigte

sich am 6. Mai 1527 der Stadt. Was darauf
geschah an Verwüstung, Grausamkeit, Habgier,
Spott mit allem Heiligen, läßt sich nicht beschreiben,
ein fürchterliches Gericht für die Stadt der
verweltlichten Päpste. Während Kaiser Karl im fernen

Spanien zögerte, seine Politik entscheidend
fortzusetzen, begann Franz v^n neuem seme Rüstungen
und noch im Mai begehrte er von den Eidgenossen
8—10,000 Knechte, die ihm nach kurzem Widerstreben

bewilligt wurden.

Oberster Hauptmann der bernischen Mannschaft
war Roverea, der damals 34 Jahre zählte. Unter
ihm standen die Hauptleute Jacob May, Franz
Armbruster, Rochus von Diesbach, Wolfgang von
Weingarten, Peter Karly, Ludi Slicht und Lorenz
Boumer. Jm weitern Verlaufe des Krieges werdm
als Offiziere noch genannt Petermann von Diesbach,
Jörg Hubelmann, Hans Rott und Hans Caspar
Effinger. Jn Aelen und Martinach fand Anfangs
Juli die Musterung der Truppen statt, die darauf
über den St. Bernhard nach der Lombardei zogen
und sich am 1. August mit dem sranzösischen Heere
vereinigten^). Ein wahrer Siegeszug begaun: Ge-

') Zuerst klagten die Hauptleute bitter darüber, daß
Marschall Lautrec nicht vorrücken wolle. Schreiben vom
IS. Juli und 4. August 1527. Unnütze Papiere N. 171 u. 172.
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nun öffnete feine Sore, Slteffanbria ergab fidj,
$aüia warb mit Sturm genommen.

Sbeobor Sriüulsio war üon grans %um Regenten
üon ©enua befteltt worben. @S würbe als eine

SluSgeidjnung betrachtet, ba% ex auS ben eibgenöf*
fifcben gähntein 30 SRaun gu einer ©uarbti, b. t).

Seibwaiche, befteltte mit einem Sohn üon 4 y2 Kronen
im SÖconat unb 2 Kteibungen im gahre. SttS er
fie aber su üermebren begehrte, warb ihm bie Sitte
abgefdjlagen, „uS urfacb", fcßrieb Roüerea am
27. Roüentber nach Sern, „baS unfer nit üilt me

ift unb tapffer erlidjer fnectjt bebörffen btj unS."
©r möge baßeim werben, „barum üil armen
guten gfelten, beren wol in ber ehbgnofdjafft su
finben ift, mag gebolffen werben, ünb baS bie
ehbgnoffen fo ba finb, üon gemetten SanbS*
fnedjten nit üerfcbüpfft würben"1). Räch bem

gälte üon tyavia lehrten Diele ©ibgenoffen heim,
ba fie über fcbiedjte Sefolbung ftagten. Sa*
heim waren längft Stimmen laut geworben,
eS fcbide fid) nicht, ba% Söcitglieber beS ©roßen
RateS fo lange in fremben Kriegen feien. Slber

ihre greuube ließen eS nicht su einer SlmtSentfeöung
fommen. Ser Rat befebtoß am 16. Sluguft 1527,
gacob ü. ©re, RochuS o. SieSbad) unb grans Slrtn*
brufter noch in Räten fifcen su laffen. 9Ran hoffte
offenbar, fie halb heimfommen su feben. Slber ge*
rabe bie bernifche SJcannfcbaft, ^auptteute wie
Knechte, wollten ben Sienft nicht oerlaffen. Stm
23. Roüember fehrtet) Roüerea2): „©bleu ftren*

') ttnnütje Rapiere R. 173.

») ©taatgatdjm «Bern, neu exmotbene «Rff.
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nun öffnete seine Tore, Alessandria ergab sich,

Pavia ward mit Sturm genommen.
Theodor Trivulzio war von Franz zum Regenten

von Genua bestellt worden. Es wurde als eine

Auszeichnung betrachtet, daß er aus den eidgenössischen

Fähnlein 30 Mann zu einer Guardh, d. h.

Leibwache, bestellte mit einem Lohn von 4 Vs Kronen
im Monat und 2 Kleidungen im Jahre. Als er
sie aber zu vermehren begehrte, ward ihm die Bitte
abgeschlagen, „us ursach", schrieb Roverea am
27. November nach Bern, „das unser nit vill me
ist und tavffer erlicher knecht bedörfsen bh uns."
Er möge daheim werben, „darum vil armen
guten gfellen, deren wol in der eydgnofchafft zu
finden ist, mag geholffen werden, und das die
ehdgnossen so da sind, von gemelten
Landsknechten nit verschüvfft wurden"^). Nach dem

Falle von Pavia kehrten viele Eidgenossen heim,
da sie über schlechte Besoldung klagten.
Daheim waren längst Stimmen laut geworden,
es schicke sich nicht, daß Mitglieder des Großen
Rates so lange in fremden Kriegen seien. Aber
ihre Freunde ließen es nicht zu einer Amtsentsetzung
kommen. Der Rat beschloß am 16. August 1527,
Jacob v. Ere, Rochus v. Diesbach und Franz
Armbruster noch in Räten sitzen zu lassen. Man hoffte
offenbar, sie bald heimkommen zu sehen. Aber
gerade die bernische Mannschaft, Hauptleute wie
Knechte, wollten den Dienst nicht verlassen. Am
23. November schrieb Rovere^): „Edlen stren-

') Unnütze Papiere N. 173.

') Staatsarchiv Bern, neu erworbene Mss.
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gen üeften from fümemen Wßfen infonberS gnä*
bige Speren, üwere gnab fhen minen gang un*
bertbänig gru'S unb willigen bienft bereit gu*
üor. ©nebige Speren, erft in ber nacht bah idj
üernomen, wie baS ber Sper ein poft abüertigen
well su bem generali morltet1), barum id) uff baS

alter hteft üweren gnaben hab gefdjriben biffen
brieff, baS üwere gnaben bodj Dementen wo wier
figen ünb wie eS ünS gat, ünb ift foticbS in ber
t)l befdiechen, baS idj ber wtjt nut ghebt hab bie

ßobtlut gu berufen, bie alt üon ben gnaben gotteS
frifdj ünb gefunbt finb, ünb um bie fnecbt hie
bt) ünS wol ftat, barsu erließ unb wol ghatten ünb
bfalt biShar, ünb üernemen üon iöerem üon lotrec
nmerbar, baS er ünS, fo lang wir bienen ol ber
bienft wert, erlief) ünb wol bfaten wel. Rad) beut
(ünb) wier üwren gnaben gfebriben hanb, finb wier
bis hie bar gu bifer ftat parma sogen mit altem
gug ünb ligen wier üon eübgnoffen üor ber ftat
parma Off ber römer ftraß gegen jeß b\) fant tafer2)
in höfen ünb ßufren ba felbft ünb baS gfdjutj
municion baS ünS üertruwet ift, wie wol ünfer
nit üilt finb ünb bie lanbsfnecbt mit größer sal
fin begert hanb, ünb ünfren berbrigen ßeüw ünb

ftrow, holß ünb herbrig3), baS, wo wier febon biefen
Winter hie ligen, an bem gbeiw manget fin wurt,
barsu in allen bufren win, baS bie fnecbt ein
lange Sit bamit üSfomen mögen; ber uhrig

©er ftangöfifetje «Öotittjaftet fJKotelet.
ä) ©an Sagaro, öftlid) oon ^Sarma.
*) fo bet Xext, bet offenbax bie ©puten bet ©ile ttägt.
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gen vesten srom fürnemen wysen insonders gnädige

Heren, üwere gnad syen minen ganz un-
derthänig grus und willigen dienst bereit
zuvor. Gnedige Herm, erst in der nacht hab ich

vernomm, wie das der Her ein Post abvertigen
well zn dem generali morllet^), Harum ich uff das
aller hlest üweren gnaden hab geschriben bissen

brieff, das üwere gnaden doch vernemen wo wier
sigm vnd wie es vns gat, vnd ist sölichs in der
yl beschechen, das ich der wyl nnt ghebt hab die
Hobtlut zu berufen, die all von den gnaden gottes
frisch vnd gesundt sind, vnd vm die knecht hie
bh vus wol stat, darzu erlich und wol ghalten vnd
bsalt bishar, vnd vernemen von Herem von lotrec
ymerdar, das er vns, so lang wir dienen ol der
dienst wert, erlich vnd wol bsalen wel. Nach dem

(vnd) wier üwrm gnaden gschriben Hand, sind wier
bis hie har zu diser stat Parma zogen mit allem
zug vnd ligen wier von eydgnossen vor der stat

Parma vff der römer straß gegen jetz by sant lasers
in Höfen vnd hulren da selbst vnd das gschutz

municion das vus vertruwet ist, wie wol vnser
nit vill sind vnd die landsknechr mit größer zal
sin begert Hand, vnd vnsren herbrigm heüw vnd
strow, holtz vnd herbrig^), das, wo wier schon diesen

Winter hie ligm, an dem gheim mangel sin wurt,
darzu in allen husrm win, das die knecht ein
lange Zit damit vskomen mögen: der übrig

Der französische Botichafter Morelet.
s) San Lazaro, östlich von Parma.
') so der Text, der offenbar die Spuren der Eile trägt.
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fußgug ünb reüfigen ligen ahntt)alben um ünS,
ber her ünb fin hoffgftnb barsu bie großen bereu
ligen su parma. aber gwuß gnebige Speren Wier
ligen fo wol, baS Wier barfür nit in ber ftat
ligen wetten, üon nuwer mer ieß: mitwocb funff*
tig Würt ünfer monet üS fin, fo finb bie ßobtlut
beS WilleS, nadj ber mufterung ein boten gnn
üweren gnaben su fcbiden, was ünS ben su wiffen
ift, weiten wier uwer gnab berichten, wan alleint
baS baS ber hergog oon ferer1) beS fungShunbtgnof
worben ift, barum hie große fröijb unb üeft ghatten
ift worben. gnebige bereu wie ich üwer gnaben su*
bor gemelbet hab, fo bie ßobtlut uwer gnaben gu*
fofjriben, werben fi üwer gnaben witer berichten,

hiemit tun ich mixt) üwer gnaben unberteniglidj
beüellen ünb biten gott ben. bereu bie fetb üwer
gnaben algit in hohen eren gu beWaren Saturn
btj fant lafer btj parma famStag nadjt üor fant
faißerinentag 1527

Swer gnaben algitt unbertbeniger
ünb williger biener

3 ü cre Ritter."

Sie bernifcben Spauptleute unb Knechte machten

„ein orbinanß" unb ©tb, bei einanber su bleiben
unb beieinander gu fterben unb su genefen (9. Se*
gember 1527). SaS hinberte nicßt, ba% trofebem
noch einige fortliefen2). Unb nun ging ber Sug
weiter, über ben $o, mit Reapel als Siel, um auch

*) gertata.
4 Unnü^e «ßapiete R 174.
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futzzug vnd rehsigeu ligen alenthalben vm vns,
der her vnd sin hoffgsind darzu die großen Heren

ligen zu Parma, aber gwuß gnedige Heren wier
ligen so wol, das wier darfur nit in der stat
ligen weltm. von nuwer mer ietz: mitwoch funff-
tig wurt vnser monet vs sin, so sind die hobtlut
des willes, nach der Musterung ein boten zun
üweren gnaden zu schicken, was vns den zu wissen

ist, wellen wier uwer gnad berichten, wan allein
das das der Herzog von ferer^) des kungsbundtgnos
worden ist, darum hie große fröhd und vest ghalten
ist worden, gnedige Heren wie ich üwer gnaden
zuvor gemeldet hab, so die hobtlut uwer gnaden zu-
schrsben, werden si üwer gnaden witer berichten,
hiemit tun ich mich üwer gnaden underteniglich
beVellen vnd biten gott den Heren die selb üwer
gnaden alzit in hohen eren zu bewaren Datum
by sant laser by Parma samstag nacht vor sant
kalherinentag 1527

Vwer gnaden alzitt undertheniger
vnd williger diener

I v cre Ritter."

Die bernischen Hauptleute und Knechte machten

„ein ordinantz" und Eid, bei einander zu bleiben
und beieinander zu sterben und zu genesen (9.
Dezember 1527). Das hinderte nicht, daß trotzdem
noch einige fortliefen^). Und nun ging der Zug
weiter, über den Po, mit Neapel als Ziel, um auch

1) Ferrara.
2) Unnütze Papiere N 174.
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hier bie Kaiferlicbeu gu üertreiben unb bem Krieg
ein fdjnelleS ©nbe su machen.

©ie ahnen nicht, weffen ©nbe fommt. SBieber

reitet ber ©ewaltige ihnen üoran, bem feiner
entrinnt, ©r gönnt ihnen noch bie leßten Sorbeeren,
fie folgen ißm umfo guüerficbtlicber. gn Sarma
wirb überwintert, ©nbe ganuar bricht Sautrec, ber
immer noch ben Oberbefehl füßrt, auf. gmmer weiter
geßt eS nach ©üben. Kein SBiberftanb weit unb breit;
üon ben Spähen beS Slpenntn gewahrt man bie berr*
liehe Sanbfcbaft, bie beS ©iegerS $reiS ift. Keine
fefte ©tabt, feine troßige Surg, bie fwß nidjt ergäbe.
Schon haben bie Kaiferttdjen Rom preisgegeben.

@S war nidjt baS erfte 5Ral, baß ©ibgenoffen
hier gefeben würben. SIlS üor 34 gabren Karl VIII.
auf bem Suge nach Reapet in Rom einrüdte,
SJcitternadjt war eS unb unter gadelfcßein, ba
bewunberte man bie ©ibgenoffen, bk im Safte
lauter SJcufif in ©cbritt unb Sritt einbermarfcbier*
ten. geßt fab man wieber fotch' fühne, wetterßarte
©eftatten. SBie fdjnetl hatte Kart VIII. Reapel
eingenommen, wie fcbnell aber eS auch wieber üer*
laffen muffen. Ob fie wohl wußten, ober ficß er*
innerten, wie eS bantats ergangen war1)? Stm

') ©ne Heine ©atnifon, gu bet aud) ©djmeiget gärjlten,
mat bamaU in Reapel geblieben, bie halb t)atten |mngex
litt. Untei ben «ßelagexetn roaxen ©djroeiger, oon benen
einet auf bet «Dtauei feinen «Öruber gematjite. «Bon SRit*
letb etfünt, roatf et ttjm fxifdjeS 93tot gu. ©r routbe als
einet, bet bem geinbe geholfen, gum £obe oetuttetlt. Ridjts
tjalf eS, bafj bet ffönig irjn begnabigte: ©ein Hauptmann
erKätte, nad) tt)tem,^er ©djroetäer ÄxiegSxedjt, mexbe ge«

richtet. Rodj liefe man bem Slxmen Seit gu Betdjten unb
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hier die Kaiserlichen zu vertreiben und dem Krieg
ein schnelles Ende zu machen.

Sie ahnen nicht, wessen Ende kommt. Wieder
reitet der Gewaltige ihnen voran, dem keiner
entrinnt. Er gönnt ihnen noch die letzten Lorbeeren,
sie folgen ihm umso zuversichtlicher. Jn Parma
wird überwintert. Ende Januar bricht Lautrec, der
immer noch den Oberbefehl führt, auf. Immer weiter
geht es nach Süden. Kein Widerstand weit und breit;
von den Höhen des Apennin gewahrt man die herrliche

Landschaft, die des Siegers Preis ist. Keine
feste Stadt, keine trotzige Burg, die sich nicht ergäbe.
Schon haben die Kaiserlichen Rom preisgegeben.

Es war nicht das erste Mal, daß Eidgenossen
hier gesehen wurden. Als vor 34 Jahren Karl VIII.
auf dem Zuge nach Neapel in Rom einrückte,
Mitternacht war es und unter Fackelschein, da
bewunderte man die Eidgenossen, die im Takte
lauter Musik in Schritt und Tritt einhermarschierten.

Jetzt sah man wieder solch' kühne, wetterharte
Gestalten. Wie schnell hatte Karl VIII. Neapel
eingenommen, wie schnell aber es auch wieder
verlassen müssen. Ob sie wohl wußten, oder sich

erinnerten, wie es damals ergangen war^)? Am

>) Eine kleine Garnison, zu der auch Schweizer zählten,
war damals in Neapel geblieben, die bald harten Hunger
litt. Unter den Belagerern waren Schweizer, von denen
einer auf der Mauer seinen Bruder gewahrte. Von Mitleid

erfüllt, warf er ihm frisches Brot zu. Er wurde als
einer, der dem Feinde geholfen, zum Tode verurteilt. Nichts
half es, daß der König ihn begnadigte: Sein Hauptmann
erklärte, nach ihrem,Her Schweizer Kriegsrecht, werde
gerichtet. Noch lief; man dem Armen Zeit zu beichten und
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25. SDcärg 1528 fdjrieb Roüerea nad) Spaufe1):

Üweren ©naben ft) unfer aller gefuntbeit gu
Waffen üon ben gnaben gotteS, unb nüwer mer acht

id) üwer gnab ft) beriebt wie wier mitfamt bem
heren üon Sotrec unb bem ganßen sug bie ßär in
biß fungfridj napels sogen figen ba unS bisbar okt
glüdS unib gwunnS üorgeftanben ift an funber
üerluft ol fdjWertftreid), wan baS ganß alabruß2)
fid) an uns ergehen hat, bargu üil ftet hie in pulten3)
in maS baS ber gol üon febafen in putien in unfer
benb fommen ift, ber ficß trifft oh bunberttufenb
bucaten. Unfer fhenb bie su rom gelegen finb,
fin© harin sogen in putien in ein ftat bie fidj nembt
trolj*), ba finb wier gegen inen gogen unb unS bis
uff ein halb ütatiänifcb milli gu inen gelegeret,
in merjnung nit ba bauen ge süßen an fdjlaben, unb
als wier hh VIII tagen alfo an ebnanberen gelegen

finb ift ein gfebret) ot febreden in unfer fhenb
fomen, baS fh bh ber nacht gurud in baS birg gegen
RapelS gewichen finb unb üil troß gelaffen, barsu
ihre selten gefpanen bod) bie serbuwen, oudj ettieß

fpanier, bie üon irent uffhrud) nüt gwuft hanb, in
ir berbrig fdjlafenb gefunben unb gefangen, uff
nad) einem legten ©ebet begann ex ben ©pieftrutenlauf
gmifdjen gmei Rettjett oon je tjunbext ©piefjen, bie itjn
alle txafen. «Raxino ©anuto, ber ba& etgätjlt, (Archivio
Veneto 1.596) ift empört übet eine fo gtaufame Urteils»
oollftietfuttg. (©ex gange Slbfdjnttt ift abgebxutft im
Bolletino storico della Svizzera Italiana XII. 16768).

') ttnnfifce «ßapiete R. 175.
») Slbtuggen.
3) Stpulien.
4) £toia, fübroeftltdj oon goggta.
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25. März 1528 fchrieb Roverea nach Hauses:
Üweren Gnaden sy unfer aller gesnntheit zu

wüssen von den gnaden gottcs, und nüwer mer acht
ich üwer gnad sh bericht wie wier mitsamt dem

Heren von Lotrec und dem gantzen zug hie här in
ditz kungkrich napels zogen sigen da uns bishar viel
glücks und gwunns vorgestanden ist an sunder
Verlust ol fchwertstreich, wan das gantz «lubrichi
sich an uns ergeben hat, darzu vil stet hie in pulien^)
in mas das der zol von schafen in pulien in unser
hend kommen ist, der sich trifft ob hunderttnsend
ducaten. Unser fyend die zu rom gelegen find,
sind harin zogen in pulien in ein stat die sich nembt
troy^), da sind wier gegen inen zogen und uns bis
uff ein halb ytaliänisch mills zu inen gelegeret,
in meynung nit da danen ze zuhen an schlahen, und
als wier by VIII tagen also an ehnanderen gelegen

sind ist ein gschrey ol schrecken in unser fhend
komen, das sy by der nacht zurück in das birg gegen
Napels gewichen sind und vil troß gelassen, darzu
ihre zelten gespanen doch die zerhuwen, ouch etlich
spanier, die von irem uffbruch nüt gwust Hand, in
ir herbrig schlafend gefunden und gefangen, uff
nach einem letzten Gebet begann er den Spiefzrutenlauf
zwischen zwei Reihen von je hundert Spieszen, die ihn
alle trafen. Marino Sanuto, der das erzählt, <H,r«Kivi«
Venst« l. 596) ift empört über eine so grausame
Urteilsvollstreckung. (Der ganze Abschnitt ist abgedruckt im
letino storico àsila 8vi22era Italians, XII. 167,68).

>) Unnütze Papiere R. 175.

') Abruzzen.
s, Apulien.

Troia, südwestlich von Foggia.
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fotichS hanb wier ft) faren laffen unb ben nedjften
uff ein ftat bie ficß melff1) nemt gesogen, ba etlicß

friegStüt mitfamt bem prinßen üon melff gelegen

finb uff bie XV0 ftard an bie puren, welche ftat
üon ÜS mentag oergangen belegeret ift worben unb
befdjoffen unb üon bem frangofifdjen fußfold unb
gtatiäneren geftürmt unb II fturm oertoren, ba ft)
etlicß gfellen üerloren hanb, unb uff geftert früh uff
nüwem aber geftürmt unb bie ftat oucfj baS fdjloß
mit gwalt erobert, btj ben IIIm (3000) barin er*
fchlagen unb ben prinßen üon melff gefangen.

„©nebige beren, ich hoff gott wel einmal mit
uns fbtt unb alten unfat üon unS wenben unb baS

bieS fungrid) in unfer hanb fom in furßer git
SBaS üon bieShtn witer ghanbtet wurb, wellen wier
üweren gnaben sufdjrihen. Spiemit bit ich got ben

beren, üwer gnab alsit in hohen eren su bewaren.
Saturn im leger hi melff uff unfer frowen tagj
mitüaften 1528.

„©nebige beren, ich hab rjlenbS üweren gna*
ben muffen fcbrtben, wan ber poft hat weiten

uff fin, baS idj bie übrigen bobttüt nit hab

mögen bfamlen, bie all frifcb unb gefunb finb.
bie eibgnoffen, bie in romania biß jar gelegen

finb, finb auch hier bin uns unb ban ieß ein
hubfcben bufen ob ben IIIm üon eibgnoffen

Üwer gnaben alsit wiliger biener

3 ü ©re Ritter"
Swei Sage fpäter metbet er, wie nach SDcelftS

gall fid) Diele ©täbte unb ©cßtöffer ergeben unb

5) «JKelft, füböftlid) oon Zxoia.
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sölichs Hand wier sy farm lassen und den nechsten

uff ein stat die sich melff^) nemt gezogen, da etlich
kriegslüt mitsamt dem printzen von melff gelegen
sind uff die XV° starck an die puren, welche stat
vou üs mentag vergangen belegeret ist wordm und
beschossen und von dem franzosischen fußfolck und
Jtaliäneren gestürmt und II stürm verloren, dn sh

etlich gfellen verloren Hand, und uff gestert früh uff
nüwem aber gestürmt und die stat ouch das schloß

mit gwalt erobert, by den III> (3000) darin
erschlagen und den printzen von melff gefangen.

„Gnedige Heren, ich hoff gott wel einmal mit
uns syn und allen unfal von uns wenden und das
dies kungrich in unser Hand kom in kurtzer zit.
Was von dieshin witer ghandlet würd, wellen wier
üweren gnaden zuschriben. Hiemit bit ich got den

Heren, üwer gnad alzit in hohen eren zu bewaren.
Datum im leger bi melff uff unser frowen tagj
mitvasten 1528.

„Gnedige Heren, ich hab ylends üweren gnaden

müssen schriben, wan der Post hat wellen
uff sin, das ich die übrigen hobtlüt nit hab

mögen bsamlen, die all frisch und gesund sind,
die eidgnossen, die in romania diß jar gelegen

sind, sind auch hier bin uus und han ietz ein
hübschen Hufen ob den III> von eidgnossen

Üwer gnaden alzit wiliger diener

I v Cre Ritter"
Zwei Tage später meldet er, wie nach Melfis

Fall sich viele Städte und Schlösser ergeben und

Melfi, südöstlich von Troia.
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ißre ©cßlüffet gefdjidt, fo Sarletta unb Sinofa
(„SBbnofa"), wo noch baS ©cßtoß wiberftehe. Sluch

SDcanfrebonia („ÜRonforbonia"), einft bie Spobenftau*

fenftabt, hoffe man gu gewinnen, „gn ©umma,
gott ber ßerr ßatt unS bisbar fo Dil gtüds unb fig
üerlißen unb ßoffenb nod) Witter, baS in furßem
unfer ßerr üon Sottrec unb wir hie in biefem
pulien üerruwiget werben." ©S flehen ihnen 14,000
Söcann gegenüber, bod) fie finb üiel ftärfer unb
brauchen feines SlngriffS im offenen gelbe gewärtig
gu fein. Ser Sperr üon Sautrec forgt für einen guten
SBacbbienft unb man leibet feinen ^Ränget an $ro*
üiant. ©ine aufgeflebte Radjfdjrift metbet: „SaS
©djtoß üon SBtnofa hat fidj ergeben uf gnab, welches
ein gar ftarf floß ift unb barin bübfcb gfcfjüti
ftein unb bulfer gefunben"1).

Stm teßten Slprit läßt er feine Obrigfeit wiffen,
Wie fie bis Reapel ntarfcbieirt finb unb Va ©tunbe
üor ber ©tabt ein Sager begogeu haben, gn ber
Stabt ift SBein unb Korn genug, aber eS ift feine
SRögtiebfeit üorbanben, eS su mahlen; auch ift bie,

$eft ausgebrochen. Sa ber Stabt SehenSmittet üom
SReere her sugefübrt werben, gilt eS bie Schiffe
Su üernicbten. Run fcbilbert Roüerea ein See*
gefecßt. Um 4 Uhr RadjmittagS („Wirt hie um bie
22 gesellt") erfdjeinen fpanifdje Schiffe; fransöfifche,
mit Südjfenfcbüßen bemannt, fahren ihnen ent*

gegen Suerft üerloren bie gransofen swei Schiffe,
bann bie Spanier ebenfoüiet. Ser Streit, ber bis
eine Stunbe in ber Rächt währt, enbet mit bem

i) Unnütze «Papiere R. 176.
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ihre Schlüssel geschickt, so Barletta und Vinosa
(„Whnosa"), wo noch das Schloß widerstehe. Auch

Manfredonia („Monfordonia"), einst die Hohenstau-
feustadt, hoffe man zu gewinnen. „Jn Summa,
gott der Herr hatt uns bishar so vil glücks und sig
verlihen und hoffend noch Witter, das in kurtzem
unser Herr von Lottrec und wir hie in diesem
pulien verruwiget werden." Es stehen ihnen 14,000
Mann gegenüber, doch sie sind viel stärker und
brauchen keines Angriffs im offenen Felde gewärtig
zu sein. Der Herr von Lautrec sorgt für einen guten
Wachdienst und man leidet keinem Mangel an
Proviant. Eine aufgeklebte Nachschrift meldet: „Das
Schloß von Winofa hat sich ergeben uf gnad, welches
ein gar stark sloß ist und darin hübsch gschütz

stein und bnlfer gefunden"^).
Am letzten April läßt er seine Obrigkeit wissen,

wie sie bis Neapel marschiert sind und Vs Stunde
vor der Stadt ein Lager bezogen haben. Jn der
Stadt ist Wein und Korn genug, aber es ift keine

Möglichkeit vorhanden, es zu mahlen; auch ist die,

Pest ausgebrochen. Da der Stadt Lebensmittel vom
Meere her zugeführt werden, gilt es die Schiffe
zu vernichten. Nun schildert Roverea ein
Seegefecht. Um 4 Uhr Nachmittags („Wirt hie um die
22 gezellt") erscheinen spanische Schiffe; französische,
mit Büchsenfchützen bemannt, fahren ihnen
entgegen Zuerst verloren die Franzosen zwei Schiffe,
dann die Spanier ebensoviel. Der Streit, der bis
eine Stunde in der Nacht währt, endet mit dem

>) Unnütze Papiere N. 176,
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Siege bex gransofen, bie 4 fernbliebe Schiffe ge*

Wonnen vunb 2 „ertränft" haben. Ser Sisefönig üon
Reapel würbe babei erfdjlagen, ber SDcarautS Don

©uafto gefangen. „Sasu noch ein gute gat bouütlüt,
lütiner unb fenbrid), wetdje batt unS an unferm
fürnemen bteffenlieb furbern Wirt. Unb ift ber
herr ber meinung, Rapoljs in furßer sit se haben."
SllleS ringsum hat fidj ergeben, Stüerfa, ©apua,
Rola, große unb fleine Stäbte. Siele große Sperren
beS SanbeS fommen in baS Sager. „SBir erhoffen
su gott, er werb uns helfen, ba% wir mit
großen eren uS bifem taub fomen werbent"1).
SluS bem Sriefe geht nidjt berüor, baß eS

bie glotten ber Senetianer unb ber befreun*
beten ©enuefen unter bem Sefeble beS gitiüpino
Soria, beS Reffen beS Seeheiben Slnbrea Soria,
waren, bie ben Sieg herbeigeführt hatten, ©insig
Reaüel unb ©aeta finb noch nicßt hesWungen;

finb biefe gefallen, fo ift baS gange Königreich er*
obert unb bie ©ibgenoffen haben ihre Sache mit
Sob, ©ßre unb ©ewinn behauptet.

Sa wanbtejicb ptötitich baS ©lud. Riebt nur,
baß bie Soria, beleibicjt, gum Kaifer übergingen
unb Reaüel auf ber SJceereSfeite frei würbe; im
frangöfifeben Speere brach bie ^Jeft in fo fürebter*
liebem SRaße aus, ba% binnen aJconatSfrift 20,000
SOcann ftarben, unter ihnen am 15. Sluguft auch

SRarfcbatl Sautrec. Sie übrig gebliebenen mußten
bie Setagerung aufheben unb ben Rüdgug antreten.
Sa fielen bei Slüerfa bie geinbe über fie ßer unb

') Unnüfee «Papiere R. 177.
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Siege der Franzosen, die 4 feindliche Schiffe
gewonnen 'und 2 „ertränkt" haben. Der Vizekönig von
Neapel wurde dabei erschlagen, der Marquis von
Guasto gefangen. „Dazu noch ein gute zal houptlüt,
lütiner und fendrich, welche datt uns an unserm
fürnemen dreffenlich furdern wirt. Und ist der
Herr der Meinung, Napoltz in kurtzer zit ze haben."
Alles ringsum hat sich ergeben, Aversa, Capua,
Nola, große und kleine Städte. Viele große Herren
des Landes kommen in das Lager. „Wir erhoffen
zu gott, er werd uns helfen, daß wir mit
großen eren us disem land komen werdent"l).
Ans dem Briefe geht nicht hervor, daß es

die Flotten der Venetianer und der befreundeten

Genuesen unter dem Befehle des Filippino
Doria, des Neffen des Seehelden Andrea Dorm,
waren, die den Sieg herbeigeführt hatten. Einzig
Neapel und Gaeta sind noch nicht bezwungen;
sind diese gefallen, so ist das ganze Königreich
erobert und die Eidgenossen haben ihre Sache mit
Lob, Ehre und Gewinn behauptet.

Da wandte sich plötzlich das Glück. Nicht nur,
daß die Doria, beleidigt, zum Kaiser übergingen
und Neapel auf der Meeresseite frei wurde; im
französischen Heere brach die Sest in so fürchterlichem

Maße aus, daß binnen Monatsfrist 20,000
Mann starben, unter ihnen am 15. August auch

Marschall Lautrec. Die übrig gebliebenen mußten
die Belagerung aufheben und den Rückzug antreten.
Da fielen bei Aversa die Feinde über sie her und

l> Unnütze Papiere N. 177.
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rieben fie faft gang auf. Son btn 3000 ©ibgenoffen
famen nicht 400 heim unb üon ben 75 aus ber
Stabt Sern felbft nur 5. ©eftorben waren, wir
wiffen nicßt ob an ber Seft ober im RüdsugS«
fampfe, ber oherfte Hauptmann, unfer Roüerea,
Hauptmann Setermann Don SieSbadj, geronimuS
üon SieSbadj unb Sranbolf üom Stein1).

Sie Seieben hatte man alte fo fdjnell wie möglich
vergraben, ohne einen Unterfcbieb su machen, taum
ba% Sautrec'S ©rab beseiidjnet würbe. Später ließ
ber Reffe beS großen fpanifdjen ©enerats ©onfalüo
be ©orboha Sautrec ausgraben unb ihm ein fdjöneS
Würbiges Senfmai errichten. Um bt)e anbern, bie
oertorenen Kinber ber fdjweiserifdjen fpeimat, füm*
merte man fidj nidjt.

So enbete ber teßte große Reislauf nad) gtalien.
©S hatte fidj üon neuem erwahrt, waS ber ©bronift
Sinsheim gefebrieben: Unb ift alfo RapolS ber

griebbof ber Seutfcßen. granfretdj aber hatte nicht
nur ben KriegSsug, fonbern enbgültig gtalien Der*
toreu.

i) Slnftjetm V. 211. 323. Sibfäjiebe IV. 1 a, 1156.
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rieben sie fast ganz auf. Von den 3000 Eidgenossen
kamen nicht 400 heim und von den 75 aus der
Stadt Bern selbst nur 5. Gestorben waren, wir
wissen nicht ob an der Pest oder im Rückzugs«
kämpfe, der oberste Hauptmann, unser Roverea,
Hauptmann Petermann von Diesbach, Jeronimus
von Diesbach und Brandols vom Steins.

Die Leichen hatte man alle so schnell wie möglich
vergraben, ohne einen Unterschied zu machen, kaum
daß Lautrec's Grab bezeichnet wurde. Später ließ
der Neffe des großen spanischen Generals Gonsalvo
de Cordoba Lautrec ausgraben und ihm ein schönes

würdiges Denkmal errichten. Um die andern, die
verlorenen Kinder der schweizerischen Heimat,
kümmerte man sich nicht.

So endete der letzte große Reislauf nach Italien.
Es hatte fich von neuem erwahrt, was der Chronist
Anshelm geschrieben: Und ist also Napols der

Friedhof der Deutschen. Frankreich aber hatte nicht
nur den Kriegszug, sondern endgültig Italien
verloren.

Anshelm V. Sil. 323. Abschiede IV. 1 a, 1156.
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Jakob oon Rooerea.
Hach dem Bilde oon 5<"is Funk im bernildien Kunllmuleum.

ZaKob von lîoverea.
Nack àem Micie von IZans k^unk im demilcken ttunlimuleum.
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Jakob oon Rooerea in Riklaus lKanuels Totentanz.
Kopie oon H. Kaum im bernildicn hillorifchen ITiufeum.
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ZaKob von Noverea in Niklaus Manuels Hotenlans.

Kopie von K. Kau«, im bernllckcn Killorilcnsn Mulsum,
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